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Der mittlere Wuchs der Türken beträgt 1,679 m; sie sind also iiber-
mittelgroß. Diese Beobachtung steht im Widerspruch mit der Behauptung
Denikers, daß die Türken von kleiner oder mittlerer Statur wären. Ihr mittlerer
Kephalindex beläuft sich auf 81,87; er steht also zwar an der Grenze der
Subbrachykeplialie, ist aber doch mesokephal. Es waren unter den 300 Leuten
8.33 Proz. dolichokephal, ISProz. subdolichokephal, 24,33 Proz. mesokephal,
31.33 Proz. subbrachykephal, 9,33 Proz. brachykephal und 8,67 Proz. hyper-
brachykephal. Die Türken erscheinen somit als ein heterogenes Volk. — Der
mittlere Nasenindex stellt sich auf 69,82; hiernach sind die Balkan-Türken
leptorrhin. Dieses Merkmal herrscht unter ihnen in einer Häufigkeit von
54,3 Proz. vor; 42,7 Proz. waren mesorrhiu.und nur 3 Proz. platyrrhin.

Somit dürften die Osmanli-Türken als ein Volk von hohem Wuchs, Meso
oder Subbrachykeplialie und Leptorrhinie zu kennzeichnen sein.

Buschan-Stettin.

214. M. M. Cliomiakoff: Über den kraniologisclien Typus der
Tschepetschen-Wotjaken in Verbindung mit der allgemeinen
Entwickelung der Wotjakischen Völkerschaft (russ.). Arbeiten
d. Naturf. Gesellsch. in Kasan 1910. Bd. XLIII, Lief. 3, S. 1—294.

Den größten Teil der Arbeit nehmen Referate über die ethnologische
Literatur der Wotjaken ein, wobei viele Autoren in extenso angeführt werden.
Verfasser hat sich dabei bemüht, möglichst die ganze Literatur zusammen
zutragen. Diesem „Rohmaterial“, wie der Autor es selbst bezeichnet, hat er
noch eigene Beobachtungen über Sitten und Gebräuche der Tschepetschen-
Wotjaken hinzugefügt.

Die an Lebenden vorgenommenen kephalometrischen Messungen wurden
nach dem (vom Autor zum Teil erweiterten) Programm der Konferenz in
Monaco ausgeführt. Die Einzelmaße sind der Arbeit beigefügt. Gemessen
wurden 200 Männer und ebensoviel Weiber. Der mittlere Kopfindex beträgt
für die Männer 82,16, für die Weiber 78,09; der Gesichtsindex 74,04 bzw.
76,43. Von den Untersuchten hatten 6,2 Proz. schwarze, 6,2 Proz. rote,
14.7 Proz. blonde, 71,2 Proz. dunkelbraune und 1 Proz. graue Haare. Die
Iris war bei 0,7 Proz. schwarz, bei 5,7 Proz. gelb, bei 15 Proz. blau, bei
15,2 Proz. grün, bei 20,2 Proz. grau und bei 35 Proz. braun. (In Summa
91.8 Proz.!) Die Zahlen werden zu keinen weiteren Schlüssen benutzt.

Die Wotjaken verschmelzen allmählich mit den Russen. Obgleich sie
offiziell zur griechisch-katholischen Kirche gehören, besteht ihre Religion haupt
sächlich in einem Ahnenkult. Die Hochzeitsgebräuche lassen auf ein früher
bestandenes Maternat schließen. Obschon unter den Wotjaken eine große
Zahl Geisteskranker vorkommt, hält der Verfasser dennoch eine Degeneration
dieses Volkes für ausgeschlossen. Gustav Michelsson-Dorpat.

215. liechara Cliemali: Naissanee et premier äge au Libau.
Anthropos 1910. Bel. V, S. 734—747 u. 1072—1086.

Verfasser schildert die auf Schwangerschaft, Unfruchtbarkeit, Geschlechts-
vorherbestimmung, Geburt, Kindbett, Säuglingspflege, Namengebung und
Säugen sich beziehenden Anschauungen und Sitten, sowie die dabei üblichen
sanitären und religiösen Gebräuche (Taufe, Kirchgang der Mutter nach
40 Tagen, Gebet an der Tür, Gelübde und Wallfahrten, Lesen heiliger
Schriften über dem Kopfe des Kindes, Feste). — Als Namen werden den
Kindern außer alttestamentlichen und arabischen auch die von wilden Tieren
zum Schutz gegen die bösen Geister gegeben. Von Amuletten erwähnt


